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1. Bekanntmachungen und Mitteilungen 

l) G. N.. /433~2 II 1 a 
Die Landessynode hat auf ihrer Tagun1g vom 3. bis 6. 
Dezem1ber 1962 das folgende 'Kirchenge.setz !beschlossen, 
das hiermit verkündet wird: 

Kirchengesetz ~om 6. Dezember 1962 
über die Xnderung der Wahlordnung 

der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche 
Mecklenburp 

Artikel 1 

I. § 20 'I der Wahlord'rmng dier Ev.angielisch-ILuthe­
rischen Landeskirche \Mecklenburgs erhält fol­
gende !Fassung: 

Die Wahl ·der nichtgeistlichen '.Mitglieder der Lan­
dessynode geschieht durch die Kirchenältesten. 
.Jeder Kirchenlkreis bildet einen Wahrbezil1k. In 
jedem Wahlbezirk sind je nach der !Zahl der 
Seelen IM:itglieder zu wählen. Die 'Zahl der zu 
wählenden :Mitglie'Ciler wird folgendermaßen fest­
gelegt: 

Wa!hlbezirk Güstrow 
Wahlbezirk IJudwigslust 
1Wahllbezil1k Malchin 
Wah1bezirk Parchim 
Wahllbezirk Rostock-1Land 
Wahlbezirk Rostock-Stadt 
Wahlbezirk Schwerin 
WahlbeziI"k Stargard 
Wah1Jbezil1k Wismar 

4 
4 
4 
2 
4 
4 
5. 

4 
4 

·m. In § 21 A!bs. 2 werden im let:z;en SSitz die Ver­
. weisungen auf §§ 6, 7, 8 und 9 Abs. 1 wie folgt 

ersetzt: 
§§ 7, 8 un~ 9 Albs. 1 und 3 

111[. In § 21 A'bs. 3 ist der Satzteil ,,Sind mehrere 
Wahlvorschfäge eingegangen!' zu . streichen. Der 
dritte Absatz des § 21 !beginnt damit: 

Der Vorsitzende des Kirch·gemeinderates 
sammelt bis ZU! dem . . . . . . 

Artikel 2 

Dieses Gesetz tritt mit seiner Verik:ündung in Kraft. 
Schwerin, den 13 .. Dezember 1962 

Der Oberkirchenrat 
IBes·te 

2) G .. N. /313/ 111I 21 a 1 
Die La:ndessynode hat auf ihrer Tagung vom 3. bis 6. 
Dezember 1962 das folgende Kirchenge.setz beschlossen, 
das hiermit verkündet wird. 

Kirchengesetz vom 6. Dezember 1962 
zur Abänderung des Kil"flhengesetzes 

vom 2. Dezember 1955 über die Ordnung 
des Gottesdienstes 

§ 1 

Die EinfüJhrung der Ordnung des Gottesdienstes nach 
dem „Ersten Band der Agende für evangelisch-luthe­
rische Kirchen und! Geqpieinden" !(Aus·gabe Altar­
agende für die Evangelisch-Lutherische Landeskirche 
Mecklenlburgs 1957) win:t für alle Kirchen und Ge­
meinden der Evangelisch~'.I:Jutherischen Landeskirche 
Mecklenburgs zum l. Sonntag im Advent, dem 1. De­
zember 1963,. vorgenommen. 

§ 2 
Der § 3 des Kirchenigieset~ ~ 2. Dezember 1955 
über die Ordnung des Gottesdienstes wird aufgehoben. 
Schwerin, den 13. ~mber 19(>2 · 

Der ObedÜrt;htmtat 
!Beste 
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3) G .. Nr. /51~ iK. St. 301 
Die [Jandessynod~ hat das: folgende Kirchengesetz be­
schlossen, das hiermit verkündet wivd: 

1 .. Kirchengesetz zur Änderung 
des Kirohensteuergesetzes vom 3. Juni 1954 

vom 6. Dezember 1962 

§ 1 

Die :Ziffer (2•) des Kirchensteuevgesetzes vom 3. .Juni 
1'954 - K:irchriches Amtslblatt N11. 181~1954, Seite 52 -
erhält folgende neue FassU!Ilg: 
Diejenigen Kivchen1glieder, die Soo:ialfürso;rgeunter­
stützung erhalten, sinid vion der Entrichtung des Kir­
chensteuergrundibetrages· !befreit. 

§ 2 

Dies·e Änderung glilt viom Steuerjahr 1963 ab. 
Schwerin, den 22. Dezerniber 1962 

Der Oberkirchenrat 
IB'es te 

4) G. Nr. /149/ !II 1 q n 

Zusammensetzung der VI. ordentlichen i,andessynode 

Für den ausg:eschiedenen Synodlalen Kirchenmusik­
direktor Hans Borlisch, Neustrelitz, ist die Katechetin 

Jutta von Dewitz, Feldberg, in die Landessynode ein­
@etreten. 
Schwerin, den 14. Dezemiber 1962 

Der Oberkirchenrat 
Dr. IM ü 11 e r 

5) G. Nr. 564 VI 47at 
Prüfungsbehörde für die zweite theologische Prüfung 
Der !Propst iIJic. Carl.:Ludwig Runge in Schwe;rin 
schei~t mit seiner Emeritierung zum 31. De2lember 
1962 aus der !Prüfungsbehörde für die zweite theo­
logische Prüfung aus. 

Schwerin, den 19. Dezember 1962 

Der Oberkirchenrat 
!Beste 

6) G. Nr. /658~ VI 48 o 

Prüflungsbehörde für den landeskirchlichen 
Organistendienst 

Der Oberkirchenrat Hermann Timm, Schwerin 1CMeckl), 
Am 'Tannenhof 4, wird mit Wir1kung vom 1. Januar 
1963 zum Vo;rsitzenden der 1Prüfungs1behövde für den 
landeskirchlichen Organistendienst 1(Kirchenmusiker) 
berufen. 
Schwerin, den 3. Januar 1963 

Der Oberkirchenrat 
aeste 

II. Personalien 

In den Ruhestand v·ersetzt wurde: 

Propst Lic. Carl-LudwigJ iR:ungie in ,ßchwerin St.(Paul 
auf seinen Antrag zum 31. iDezemlber 1962. /43/ Lic. 
Runge, IPers.-A!kten 

Beauftragt wurde: 

mit dem katechetischen Dienst: 
zum 1. Januar 1963 

die B-Katechetin Irmgaro , Kasper in der Ge­
meinde Schwerin-lLankCJIW 

)1) IIrmgard !Kasper, 'Pers.-A!kten 

Änderungen für das Kirchliche Amtsblatt Nr. 3/1960 
Si. a. Neuau!fs·tellung deS' Vtmreichn1sses im lKirch'lichen 

Amtsl])latt Nr. 1/1963 
Seite 17 und 18 
Propstei Schwerin-Stadt 

Propst z. z.. u'Illbesetzt 
Schwerin, 31. 12: 1962 

St. Paulskirche 'I Lic. Carl-ILudiwig Runge, Propst, 
streichen i(i, R.), z. Z .. unbesetzt 

Seite 18 
Tes.chendiorf, 19. 12. 1962 

lbei Karl Kasul1ke :Hillfspred. streichen 

III. Handreichung für den kirchlichen Dienst 

Vollmacht zur Beichte und Seelsorge 

I. 

W'ir wollen von vornhere'in das Thema ilclar ins Auge 
fassen: Es .geht um die Volll.macht zu iBeichte und 
Seelsorge. „Exusia" heißt d:as entsprechende Wort im 
Neuen Testament, d. h. die von einem Größeren, 
Mächtigeren übertragene Erlaubnis, die zug'leich :Be­
vollmächtigun1g ist. „Kannst du aber was, so erbarme 
dich unser und hilf uns·!" wird Jesus, der Bevollmäch­
tigte Gottes, einmal von einem hilflosien !Menschen ge­
beten i(Mark. 9, 22) .. Kannst diu was? 'Diese Frage bran­
det in1 tausentdl Variationen aus, alUen Tiefen der Welt 
an die Gemei'n!de Jesu heran. Bewußt und unbewußt 
sucht man bei ihr etwas von der Hiefü;vollmacht ihres 
Herrn. Besonders angreifend alber wil'd die Frage nach 
der Vollmacht, wenn es um !Beichte und Seel'Sorge 
geht. „Kann man lbei !Ihnen beichten?" Diese rFrage, 
so oder ähnlich g1estellt, kann tief greifen1. Wir wollen 
di-esem Angriff nicht ausweichen ... nesha~b reden ~ir 
weniger über das Verhälltnis von Beichte und Seel­
sorge; wol'len auch. nicht den iBeg:riff „Seetsorge" de­
finieren, nicht Einzeibeichte und allgemeine Beichte 
gegenüberstellen, nicht über d'ie Geschichte der Beichte 
reden oder die uns heute angebotenen Beichtordnun­
gen beurteilen. iAl!l dies hat an seinem Ort sein gutes 
Recht. Wir wo'Uen uns vielmehr der :Frage nach der 
Vollmacht zu Beich.te und Seelsorge stellen, die da·nn 
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g:ewiß auch alle anderen Prolbleme berührt. Den Zu­
sammenhang von Beichte und Seelsorge verstehe ich 
dabei so, daß beide - wie übrigens auch alle anderen 
großen. ·Funktionen ir.i. .Lebeili der !Kirch·e: !Predigt, 
Un:teI'!I'1ch.t, Verwaltung der Sakramente - sich wie 
konzentrische Kreise urrn das· Geheimnis der Verge­
bung der Sündeili bewegen!. Vollmacht zu Beichte und 
Seelsorge frag1t nach der VoUmacht der Vergebung der 
Sünden überhaupt. lsit doch im Grunde alles in der 
Christenheit daru geordnet, d'aß man da"täglich eitel 
Verg·ebung der Sünden durch Wort und !Zeichen hole. 
. . . . " {.Lutlher, Großer Katechismus, 3. Artikel. Bek. 
Schriften 658, 54,1) 

Im k:leinen Katechismus1 beg,egnet uns diese Frage im 
Lehrstück vorm Amt der Schlüssel: 

„Was ist das Amt: dier Schlüssel? 

E~· ist eine besondere Gewalt, die Christus seiner 
Kirche auf E'rden geg1eben hat, den bußferti.gen Sün­
dern die Sünden zu vergeben, den unblußfertiogen abei' 
die Sünden zu behalten, solan:g1e sie nicht C6uße tun. 
Wo steht das ~chrie'ben? 

Uns·er Herr Jesus Christus spricht bei !Matthäus im 
sechzehnten Kapitel zu !Petrus•: Ich will dir des 
Himmelreichs Schlüssel 1~ben. Alles1, was diu auf 
Er:den binden wirst, soll aiuch im Himmel gebunden 
sem, un1d alles, was du auf Erden lösen wirst soll 
auch im .Himmel ~os sein. ' 



Desgleichen spricht er zu seinen Jüngern bei Johannes 
im zwanzigsten Kapitel: 

Nehmet Iün1 den !Heiligen Geist! Welchen ihr die Sün­
den erlasset, denen sind sie erlass:en; und welchen ihr 
sie behaltet, denen sind sie behalten." 

So ist die Votlmachtsfrag1e einelKatechismusfrage, d. h. 
eine Grundfrage des Glaubens· und! Lebens in der 
Kirche die wir nicht ungestraft beiseite schieben. 
Man kann daihei gewiß auch über die verschiedenen 
Auffasungen vom Amt der Schlüssel reden, wie sie 
etwa bei Löhe,, Kliefoth und Vilmar zu finden sind. 
Joachim IH e u b a c h hat darülber vor kurzem eine 
dankenswerteUntersuchun1g veröffen:tlicht.1) A1be:r eben 
bei soichen Untersuchungen kann man wiederum von 
der 'Frage nach der Vol'lmacht überhaupt überfallen 
werden .. Ob sie uns nicht weiterhin aus dem Gesichts­
kreis entschwunden ist, oder ob wir sie nicht aus 
vielen Verleg!enheiten heraus beiseite drängen? „Alle 
drei Theologen", so schreibt !Heubach, „waren über 
die Lage der Kirche ihrer Zeit beunruhigt. Sie ar­
beiteten jeder in seiner Weise mit ganzem Einsatz 
ihres theologischen . und kirchlich praktischen Vermö­
g.ens an der Erneuerung der lutherischen Kirche, und 
bei ihnen amen spielte dabei mit vollem Recht das 
Schlüsselaant der Kirche ei.nie Rol:le " 

II. 

Wo ist dieses Schlüsselamt geblieben? Wir tun uns 
nicht leicht wenn jemand uns heute so fragt, ihn guten 
Gewissens 'auf 1eine :reichliche Ülbu1ng des Schlüssel­
amtes hinzuweisen. Wir woalen uns gewiß davor 
hüten, allzu rasich un1ct: zu allgemein negativ zu kriti­
sieren. Es wird doch viel gepvedigt, und es werden die 
Sakramente ausgeteilt, und auch darin ges·chieht, wie 
wir hoffen, dass1elbe ·Wie im Amt der Schfüssä 

Alber in den :Bekenntnisschriften wiro doch das Amt 
der Schlüssel zug~eich ais besondere Vollmacht her­
ausgehobem So spricht der Artiike1 XXVIII der Augs­
burgischcn Konfession von „Gewalt und Befehl 
Gottes, das Evangelium zu predig1en, di·e Sünde zu 
vergeben und zu !behalten und die Sakramente zu 
reichen." Gewiß „ülbt und treibt man dies.e Gewalt 
der Schlüssel a]lein mit der Leh!'e und 'PI'edigt Gottes 
W'orts u·nd mit Hand'reichung1 der Sa1kramente ~gen 
vltelie oder einreilne Personen!'~.. iA.lbe'r es bJ.eibt be~ 
stehen, daß der Auftrag dies Sch1üsselamt,es neiben der 
Predigt und neben der Verwaltung der Sakramente 
als besonderer Aulftrag ·be:oougt wird. Ferner sagt 
L u' t h e r in den Schmal:kaldischern Artikelln (Bek. 
Schriften 449, 5 ff..), wenn er den Reichtum des Evan­
g,2liums· beschreibt: 

„Das Evan:gelium gi\bt nicht vie1er1ei Weise Rat und 
Hilfe wider die Sün1de; denn Gott ist überschwe·nglich 
reich in S·einer Gnade: 

erstlich durchs mündrn:che 1W'ort, darin gepredigt wird 
Vergebung der Sünde in aller 'Weilt, welches ist das 
eigentliche Amt des Ervangeliums, 

zum anderen durch die Taufe, 

zum dritten durchs heili'ge Sakrament des Altars, 

zum vierten dlu!'ch ·die Kraft der Schlüssel auch per 
mutuum coHoquium et consolationem fratrum." 

Es tut sehr not,. daß wir diese !Mannigfaltigkeit er­
kennen, .'bewahren. oder 1wiederg:ewinnen. Denn „es ist 
eine frivolle Verleugiiung des kirchlichen Auftrages, 
wenn maJn ein1en Angefochtenen nur aUgemein an 
öffentliche !Predigt und d:ie Gna1denmittel der Kirche 
vierwcist. "2 ) !Man denke niur daran, wie Jesus seliber in 
der Menge immer wieder den einzelnen Menscllen 
sucht. iMark. 2 1 ff. 10, 46 ff; Luk. 19, 1 ff. us,w. 

1) J. Heubach: „Das Verständnis des Schlüsselamtes bei Löhe, 
Kliefoth und Vilmar im Bekenntnis zur Kirche", Festschrift 
für E. Sommerlath, Evangelische Verlagsanstalt Berlin 19~0 
s. 313 fl'. 

2) v. Campenhausen: „Das Schlüsselamt der Kirche" in „Evan-
gelische Theologie" 1937, s. 153 f. · 

Wo aber ist dieses ~chlüsselamt geblieben? Wir 
müssen unsere Frage wiederholen. Wo ~ird es voll­
rnächtig in Beichte und Seelsorge ausge~bt? Ich ver­
suche keine Jange Diagnose, son<l~rn w~1se ~~r no'.'.11 
auf einige Aussagen der BekenntnQsschrif~ uber die 
Beichte hin. Da ·steht in der Au.gs1burg1s~en1 Kon­
fession neben dem Artilkiel XI 1auch der Artikel XXV 
„von der Beichte'". !Man m1_1ß ihn Satz für Satz dui:-ch­
gehen, um erschrocken d!as Licht zu e!'kennen, das er 
auf unsere Lagie wirft. 

„Confessio in ecclesfüs apud nos non est abolita 

die :Beichte 1(und zwer d!i1e Einzel'beichte) ist in den 
Gemeinden bei uns nicht albgeschafft". Wi·e sieht es 
heute bei uns aU's?" 
:. . . . et docetur populus diligentissime de fide a:bso­
ktionis de qua ante ha1ec tempora · magnum erat 
silentiu:hi - dlas' Volk wird sorgfältig üiber den Glau­
ben der Vergebung unterwiesen, wovon in ~rüh~ren 
Zeit·eill großes Schweigien h~rrs~te" .. - W:o ist Jetzt 
das magnum s!ilentiurl)!? V1elleI<cht gar ibe1 uns? 

„ ... Ornatur potestas clavium et ~omi:ie!Iloratur, 
quant:am consolationem afferat perterrefactis cons­
cientiis - die Gewalt de1r Schlüssel wird ausgelegt 
und beschrieben". - IWo wird die Volllmacht. der 
Schlüssel so ausgeschmückt und dargestellt, wie es 
hier heißt! In manchen Gemeinden hat kein Mensch 
eine Ahnun'g von Luthers Lehre über Schlüsselamt 
und! Beichte", sagt Thomas Kronholz in seinem Heft 
„Der vergessen·e Schlüssel" l(S. 67). Ist das zu scharf 
geurteilt oder nicht? 

„ .... Quare in hac parte mi~ni~ su~t culpan~ae 
ecclesiae nostrae - deshalb ist m diesem Stuck 
unseren Gemeindlen der g!erings'te Vorwurf zu machen". 
Das bittere F1ra1giezeichen hinter solchen Sätzen brennt 
sich von selbst in uns ein. „ Unsere IKirehe liegt im 
Staube und! hat die heiligen, Sitten der Väter ver­
gessen, olbwohl sie sich fort und fort zu der Au~s­
burgischen Konfession unid den a'nderen :Beikenntms­
büchern unsever Väter hält" (Wilhelm Löhe: Ein­
fältiger Beichtunterricht 1836). ·Immer noch klingt mir 
das anklagende Wort d!es Synodalen 'Wilhelm Geyer 
auf der bayrischen Lrndess:ynode 1947 in den Ohren: 
„Das Herzstück unseres Bekenntniss.es ist di1e Recht­
fertigung allei.n1 aus Gnade, d. h. die V1ergebung der 
Sünden durch die wir Gott recht wevdem Wir haben 
als Kir'che dies aufbewahrt wie in einer verschlosse­
nen 'Truhe. ,&ber wir müssen diese Truhe aufsperren, 
sonst fallen wir unter di1e Kaufleute, die sammeln 
und dem verlangenden VoLk die Dinige nicht heraus­
geben. !Ich bin meiner evangelisch-lutherisch.e:n Kirch,e 
gram, weil sie mich an ei'nem zentralen Punkt leer­
gel'as:sen und diese Schätre nicht heraus1gegeben hat." 
Ganz anders leuchten müßte dieser Schat,z der Ver­
gebung der Sünden; ganz anders gehandelt w:erd~n 
müßte d'amit in der gewissenhaften See!Sorge bis hm 
zur Einzeföei1chte. 

]II. 

Um keinesfalls vorschnelle Urteile zu fäl:Len, fragen 
wir nochmals: Ist der iMangiet winklich so groß, der 
entsteht wenn das Vergebe'n unld Behalten der Sünde 
nicht sd ausdrücklich praktiziert wiro, wie es in den 
Worten vom Amt der Schlüssel gesagt wird!? Ich will 
keinen der vielen einzelnen Amtsbrüder vergessen, 
die s~ch an dieser Stelle oft redlich (u1n:d einsam) be­
mühen. ;Es sind! freilich häufi:g solche, die mehr am 
Rande der lutheris1chen Kirche steihen, die ihre geist­
lichen Anstöße oft anders1woher empfangen halben und 
ncun versuchen, diese Anstöße im !Raum der luthe­
rischen Kirche wirks:am 2lU machen. 'Ich vergesse auch 
ni.cht die Erfahrungen mit Aussprachen u'nd Beicht·en 
auf großen und kleinen Rüstzeiten, eibensorwenig die 
Erfahrungen auf dem Frankfurt,er, !Münchener und 
Berliner '.Kirchentag - alber gleichzeitig ist zu sagen, 
daß die Erfahrungen auf solchen !Höhepunkten doch 
nur um so deutlich,er den1 iMan:gel im tägliche'n, ge­
wöhnlichen kirchlichen Leiben zeigen. Ich versuche 
eini1gie Symptome dieses: Mangels anzudeuten, die ge­
rade von daher er1kan111t - unldl vielleicht auch be­
kämpft werden köntnen. 
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1. Daß unsere :P red i g t niclllt ikonlkret ist, sondern 
viel zu allgemein und abstrakt, sagen uns viele Leute. 
Und daß das Wort leeT zu werden droht wie eine 
Hülse ohne Inhalt, empfinden wir se~bst und sollten 
es uns frei eingestehen. Hängt das vielleicht mit dem 
Fehlen der Vollmacht ZJU Beichte und Seelsorge, zu­
mindest mit dem Fehlen ihrer Übung zusammen? 
Viele meinen, konkret werde die Predigt durch Hin• 
weise auf Bücher, die man gelesen, oder Filme, die 
man angesehen hat, durch Einbeziehung der Vorgänge 
des politischen Lebens usw. Dagegen ist nichts zu 
sagen. Aber echte Kon'kretheit ist noch etwas anderes. 
„Eine Kirche, die nicht Beichte hört, weiß auch nicht 
konk:1~et zu predigien", sagt Martin Fischer einmal, 
„sie hat nicht lieb. Wo es nicht Beichte gibt, gibt es 
auch keine fruchtbare Arbeit an der Erkenntnis des 
Gesetzes für uns. Wo es nicht Beichte gibt, gibt es 
chr!stliche Weltanschauung, aiber keine Kirche. Wir 
haben keine Erlaulbnis, in dieser Sünde ZIU bleiben.", 

2 Die Verlegenheit und Ratlosigikeit der evangelischen 
Et h i ik, wo es um Erfassung der Tatbestände und 
um konikrete Weisung geht, wird unter uns häufig 
beklagt. Ethik aber hat es auch mit Seelsorge ziu tun, 
die Ind'.i.vidualethitk sowohl wie die Sozialethik. Gewiß 
hat diese Verlegenheit auch viele andere Ursachen, 
z. B.. einfach in den Wandlungen unserer Zeit. Aber 
liegt nicht eine der wich.tigsten Ursachen vielleicht 
doch wieder auch im. Fehlen der Vergebung der Sün­
den in der Beichte und Seelsorge? „Der evangelischen 
Ethik: ging die Korrektheit verloren, als der Pfarrer 
nicht mehr dauernd vor die Frage u'!ld Verantwort­
lichkeit des Beichtstuhles sich gestellt sah. Unter 
falscher Berufung auf die chtistlich·e Freiheit entzog 
er sich der konkreten Verkündigung des göttlichen Ge­
botes. So wird erst mit der Wiederentdeckung dies 
göttlichen Amtes der Beichte die evangeHs1che Kirche 
zu einer konlkreten Ethik zurückfinden, die sie in 
der ReformationS1Zeit besaß."3 ) Gerade wenn wir beim 
Amt der Schlüssel nicht niur das 'Lösen, sondern auch 
das Behalten der Sünde im Auge haiben, werden diese 
Sätze bedeutsam., Zlllm Behalten de·r Sünde gehöl't ja 
doch wohl auch das 'Feststefäm dessen, was dem 
Willen und Gebot Gottes widerspricht. 

3. Der heute zu spürende tiefe Verfalll der p r a xi s 
p i et a ti s , der ü1bung des christlichen Glaubens in 
Gebet und Hausandacht, der Übung der geistlichen 
Lebensregeln bis hin zur Bereitung zum Sterben muß 
uns erschrecken. Aiuch in den Pfarrhäusern. scheint sie 
auszuste.riben. Daibei müßte si·e doch gerade heute, wo 
so viel zentrifugale !Mächte an uns ze·rren, bewußt er­
neuert und gepflegt werden. Sind sie vielleicht mit 
ihrer AnziehungSlk.raft, ja gar noch in der Verzerrung 
ein 'Hinweis, ja ein Schrei nach der echten, wil'lklichen 
Seelsorge und Vergebung der Sünden, auf die man 
vergeblich wartet? 

4. Wo liegt das . Geheimnlis' der K. oh ä s i o n s k r a f t 
der Gemeinde Jesu? Wir -sehnen uns dloch selber in 
der oft empfu·ndenen Unipersönlich'keit und Kälte 
unseres gemeindlichen Lebens nach einer viel größe­
ren Dichte und Wärme. Wenn ich im Neuen Testa­
ment dem Leben der Gemeinde nachspüre, so bewegt 
mich kaum etwas so stark wie ihre Offenheit unter 
der Vergebung der Sünden. Da lebt ein Jüngerk:reis 
so, daß auch die Sünde beiki:l!Ilnt wird, und in den 
Regeln von Matthäus 18, 15-20 wird der Bruder 
gerade dadurch ernst genommen, daß auf das Auf­
decken der Sünde sorgsamste !Mühe verwendet wird. 
Gerade darin aiber wächst die Gemeinde. Die Sünde 
selber trennt, afber aus der bekannten und verge­
benen Sünde vermag Gott selher den Segen neuer 
tieferer Gem~inscllaft zu wirken. 1w"as hindert uns 
oft daran, miteinander recht V'erbunden zu sein? Ist 
es vielleicht gar dies, daß wir zu fromm erscheinen 
voreinander und besser, als wir sind!? Daß wir den 
Weg V'Om Bekennen der Sünde zur Vergebung und 
umgekehrt nicht giehen wollen? 

5. Was mir in der Erfahrung meinies Amtes unter den 
Amtsbüdern heute besonderen Kummer macht, 
ist das· Ungeschick zur Gemeinschaft und eine große 

3) Dietrich Bonhoeffer; 0 Ethik" S. 226. 
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Einsamkeit, die siich in uberbetonterm Individualismus 
und in ISel!bstherr:lichlkeit, vor allem aber in Un­
versöhnlichlkeit äußern kann. Wo ist die iBeichte unter 
uns Pfarrern? Wo der IBeichtvater? „In ecclesia esse 
est episcopum ha'bere" - episcopius im ursprüng­
lichen 'sjnn der brüderlichen Fürsorge von IHebr. 12, 15. 
Wenn wir das Bekennen und das Vergebe'n der Sünde 
unter uns nicht gegenseitig so ülben, so fällt eine zen­
trale Übung der Demut, ja der Kreu~nacllfolge unter 
uns dahin. Wie sollten wir dann anderen. das Ge­
heimnis, die Schmach und d'.i.e Ehre des Kreuzes über­
zeug1end zeigen 'können? Die Sukzession der Vollmacht 
zur Vergebung dler Sünde geschieht so, d!aß wir einer 
dem anderen die Sünde beik:ennen und einer dem an­
deren die Sünde vergeben. 11st diese S~ssion ab­
gerissen? 
Ich habe den Eindruck: Das Amt· der Schlüssel mit 
der 1:s.eichte und der damit veribundienen Seelsorge ist, 
positiv und negativ, wie •eine Kontrotlstelle des ge­
samten christlichen Glaubens und Lebens, eine sehr 
en'pfindliche Stelle, die alle Veränderungen, alle Un­
ordm.mg, aber au~ alles neue Leben an~igt. „Non 
est in ecclesia negotium, quod a.eque ut istud con­
fessionis ·et poenitentiae indigaet reformatione", so 
schrieb Luther im Jahl'e 1519 zu :Beginn der Refor­
mation. Umgeik:fmrt ist von der Zeit dies Neuen Testa- . 
mentes an bis heute festzustellen, daß fast alle kirch­
lichen Erneuerungslbewegun.gen aufs engste mit der 
Buße und der Erneuemmg der !Beichte in iI1gendeiner 
Form verbunden sind. 

IIV. 

Der tiefste Grund dafür liegt doch wohl in folgendem: 
In der Vollmaicht der Vergebung der Sünden, in 
ihrem Empfangen und Weitergeben, liegt die Einzig'­
artigk:eit, die hohe 'Wül'de und heilige Neuheit der 
Gemeinde Jesu Christi in der Welt beschlossen. Uriii 
ich verstehe, daß - um einfältig zu reden - der 
Widersacher, der Teufel :(der i'n verschiedener Gestalt, 
auch in der dies 'Zeitgeistes oder theologischer Mei­
n:ungf111 umgehen k:ann1) alles daransetzt, 'UJin dfiese 
Einzigkeit zu verdlunik:eln, um das Gebot Gottes 
aufzulösen, den Ernst der Sünde zu verw'ischen und . 
das Wegnehmen der Sünde zu einer Spielerei zu 
machen; um uns selber den Bhck dafür zu trüben., so 
daß uns das Amt der Schlüssel geradezu aus den 
Augen verschwind~ kann•; um den Strom der Ver­
gebung möglichst dünn iund trübe flie&>n 2l'l lassen. 

1. Die Vollmacht zur Vergebung der Sünden ist ja die 
einzi1gartige Macht Jesu Christi sellbst, die er in seiner 
Gemeinde und durch seine Gemeinde ausübt. „Wer 
kann Sünden vergeben denn allein Gott?" (1VLk. 2, 7) 
fTagen dlie Schriftg1e1ehrten in der Geschichte von dier 
Heilung des Gichtbrüchigen - mit Recht; denn das 
geschehene Böse ungeschehen machen, die Dinge, die 
uns von Gott trennen (Jes. 59, 1, 2) wegnehmen und 
aus der Sünde noch einen Segen schaffen, wie es doch 
in dler Geschtchte vom verlorenen Sohn geschieht, das 
kann wahrlich Gott allein. Aber dazu ist doch Jes.us 
Christus gie!kommen, diese heils1ame Gottesmacht zu 
üben, daß die Menschen umgewendet und neu werden, 
daß ZaJChäus ein neues 'Leben anfänigt und die Jünger 
Jesu nach der Auferstehunig zur neuen Gemeinschaft 
erweckt werden. Vergebung· dier Sünden ist geradezu 
das Wir'ksamwerden der Auferweck:ungsmacht Gottes 
in Jesus Christus· - und in se'inen !Boten. Darum 
haiucht der Auferstandene seine Jünger an wie in 
einem Aikt der neuen Schöpfung (.vgl. Gen.. 2, 7) und 
sµrach zu ihnen: „Nehmet hin den Heiligen Geist ... " 
(Joh. 20, 22 f.). Es gd„bt auch sonst in der Welt man­
cherlei Versuche, das Böse zu überwinden. Oft sind es 
Versuche, denen man den Respekt, ja die Ehrfurcht 
nicht versagen kann. Ich begleitete einen Arzt auf 
seinen Praxis;gärngen und war bewegt von dem hero­
ischen Kampf gegen das Übel, dm d'ie gesamte medi­
zinische Wissenschaft kämpft. Die Pädagogik, die 
Rechtspflege, ja auch die politische u.\/fa1cht versuchen 
im Grunde nichts anderes, als das !Böse im :Menschen 
und in der Welt einigermaßen einzudämmern. Man 
soll d'as alles ni1cht ve~kleinern - wobei f!'eilich das 
Böse oft mit \Bösem überwunden wird! Was nun· aber 
der Gemeinde Jesu Christi als Waffe zur üiberwin­
dung des !Bösen anv,ertraut ist, ist demgegenüber von 



einzigartiger Nelllm!it. Gegenülber dmn Versuch, das 
alte Böse mit alten iMittelln zu üJberw'inden, kommt 
mit der Vergiebung der Sünden die Heiltandsmacht 
Gottes se1ber in· die 'Welt. Die !Mlacht, die Vergangen­
heit so zu überwinden, daß sie neu wird, eine :rers.törte 
Gemeinschaft so zu ändern, daß stie reiner rund schöner 
wird als vorher, diese Macht !kommt aus der Verge­
bung der Sünden~ Ein> Kind kan'n davon etwas er­
fahren, dem die IM'Uttei° eine Sünde vergeben hat; 
und als nach dem letzten Krieg die Christen unter 
den vorher verfeindeten Völ!kern einander ibegegneten, 
kollltlte auch zwischen ihnen etwas von der erneüer­
ten !Macht der Vergebung der Sünde aufleuchten. 

;a. So liegt in dler Vergebung der Sündle diie Quelle für 
die Menschwerdung des Menschen - und „unsere 
erste Sorge ist dod'l die'!" Mensch!" Was macht den 
Menschen zum Menschen? Die Frage wird oft ver­
handelt. Ich sehe dem Herrn Jesus . Christus zu und 
el1kenne: Er ist gekommen zur Rettung des Menschen. 
Er bringt das :ret"Störte, verborgene, durcheinander 
gerat1'me Menschliche wieder zurecht, indem er den 
Menschen mit Gott zusammenlbringt und wegnimmt, 
was ihn von Gott trennt. Sein Umgehen mit der 
Samariterin {Joh. 4' zieigt deutlich, wie er das Ver­
borgene Verhältnis zwis<'hen zwei Völkern das ve.r­
schobene Gegenüiber der Geschlechter, das :rerstörte 
Leben einer Frau wieder in Ordil!un'g bringt. Die Z.öll­
ner und Sünder werden bei iltm einfach dadurch, daß 
er sie annimmt unid mit ihnen ißt, wieder lMenschen, 
Menschen GottesL Mit seinen Heilungstaten stellt er 
das zerstörte Ebenlbild Gottes im Menschen bis ins 
Leilbliche hinein wieder her, und unter seinem Wir­
ken fangen die Menschen wieder an, nicht nur zu 
fluchen und zu stöhnen, sondern Gott zu loben, wozu 
doch der Mensch ursprünglich geschaffen ist. Darum 
kann Luther in dier d!islputatio de homine 1546 (1Wa 
39 II, 17 ff.) die zusammentfassenlde [)efin'ition des 
Menschen in dem Satz bringen: ,,Hominem iustificari 
fiide" - wer den llVIenschen verstehen will, muß ihn 
unter der Rechtfertigrun·g, unter der V ergielbung der 
Sünde sehen. Es ist gar nicht auszudlenken, was damit 
heute der Gemeinde Jesu Christi anvertraut ist für 
die Bewahrung des Menschili.chen im ind1vidiuellen 
und im gemeinschaftli<'.hen Leben. Das Wort von der 
Vergebung der Sünden hält uns ja einmal fest bei der 
Bewahrun1g der !Begriffe von Sünde und Schuld -
und schon dlaS erhält ums i'm Menschil.ichen! So kann 
der Amerikaner IMc. Leish in seinem „Spiel um iHiob" 
sagen: „wenn wi:r n1cht einmal Schuld! haben 'könne1D., 
d!anlll' bleilbt uflls keine Aussicht" .. AbeT ebenso liegt 
bei dier Gemeinde Jesu Christi dlie Hoffnung auf Er­
lösung und Erneuerung des !Menschen von Jesus 
Ohrii.sltus 'her. Darrrum heißt sie ja im Neu~n Tesrtament 
„Erstlinge seiner Kreatur" (Jak. 1, 18). Man muß von 
hier aus eil?limal dlie Bedeutur.g von Beichte und Seel­
sorge sehen: Alle die scheinibar kleinen, verborgenen 
Dinge, die hier geschehen, indem Sünde, wegg;enom­
men und Sünde behalten wird, indem das Böse bei 
Namen genannt wird, festgehalten oder überwunden 
wird, bewahren uns vor dem Abgleiten ins Tierische, 
vor dler Entartun1g ins rein !Biologisclle. Der Dienst 
der 1Kirche in der Welt scheint mir hier eine seiner 
wichtigsten Aufgalben zu h.aben, geradezu eine prie­
sterliche 'Funktion darzustellel\. Es muß festgehalten 
werden, daß der Mensch, wenn er Mensch sein soll, 
eben der !Mensch Gottes ist. Mit ~. was durch das 
Amt der Schlüssel geschieht, stehen wir vor dem 
bitteren Geheimnis des Steribens des alten Menschen 
und empfangen <Me Ahnu111g der Süßigkeit des neuen 
1"'2'bens Gottes. 

1 
3.; So schmecken •w'i:r geradle hier die „Kräfte der zu­
k'ünftiglen <Welt" '(!Hebr. 6, 5). Man muJß sehen, wie die 
Botschaft von dler Vergebung dler Süniden, die Recht­
fertigungsbotschaft, einen geradezu !kosmischen Aspekt 
hat. Wenn in der Gemeinde Jesu Christi die Binde­
und die 'Lösegewß,lt geübt wird, so fallen auf Erden 
Entscheidungen, d'ie im Himmel gültig sind {Matth. 
16, 19).. Die Vergebung der Sünden greift lunaus in 
die zukünftige Welt und ·ist der Anfa:ng der neuen 
Welt Gottes übeThaupt. Wir schreci{.en auch in der 
Kirche seföer davor zurück, die Gewalt dieser Bot­
schaft zu sehen und zu üben. Die neue Kraft der 

neuen !Welt Gottes 'ist uns •zu mächtig, als daß wir im 
Raum geben zu könntn glauben. So meinen Wir, 
geradlezu als Ersatz für das Neusein der neuen Welt 
Gottes es genüge in der Kirche,. neu zu sein im Sinne 
der Wclt. Alber wir werden dafür gestraft, und unser 
Modemsein lbleilbt trotz aller Bemühungen immer 
noch hinter der Mode zurück! Es geht ja um etwas 
viel Größeres als um neue Wege, neue Methoden: eben 
um d'ie Kräfte der zl.liküruftigien 'Welt, dli.e aus der Ver­
gebung der Sünden enisprin1gen. Damit hat die Ge­
meinde Jesu die Volbnacht, auch der modernsten Mo­
derne vorauszueilen. Das ist die !Botschaft in der Ge­
sdlichte vQln der Heilung des Gichtbrüchigen, wo das 

Dir si'nd deine Sünden verg1eben" sich auswirkt in 
das Gesundiwerden dies Leibes hinein: - und der Tod 
wird nicht mehr sein, noch Leid, ooch Geschrei, noch 
Schmerz wird mehr sein: denn· das erste ist ver­
gangen"' {Off. JOlh. 21, 4). Wem) es diese Art von Neu­
heit beschreilben will, gebraucht das Neue Testament 
oft das Wort „kainQS" als „Inbegriff des ganz Anderen, 
Wunderibaren, das' d'ie EDJCilheilszieit 1brin.gt" (Kittel, 
Theol. Wörterbuch 'LIII, 451), So „wartet das ängstliche 
Harren der ganzen Kreatu'I." auf die Offen1barung der 
herrJichen Freiheit der Kinder Gottes" i(Röm. 8, 19 ff.). 
Ver1besserung der Welt" ist heute ein giroßes Stich­

~ort, das überal'l aufgenommen wird. Und auch die 
Kirche mit ihrem Uiensi ist we'i:t:hlin d'ana.ch ange­
treten. iMan findet es bestimmend etwa aruch in fast 
allen !Botschaften V·Cln Neu Delhi. Gut, ·es is•t damit 
tatsächlich etwas Wesentliches angerührt, und man 
darl dieses Bemühen nicht verachten. Wie aiber, wenn 
die Welt rilcht besser wird!? ·und die heilige Schrift 
be:reugt doch wohl, daß sie im argen liegt1 Wehe dann 
der Gemeinde Jesu, "Weil!ll sie der Welt in dem Be­
streben, auch überaH mit da.bei zu sein, doch das 
einzig Gute V'Orent!halten hat, was allein ihr anver­
traut war und was das wirklich Neue, aus der Weit 
Gottes 'Kommen.de, darum die Welt an der Wurzel 
Gutmachende ist: Die Vergebung dler Sünden! 

V. 

Sollen wir sagen·: !Das wichti~ ist die Bitte um den 
Heiligen Geist? Diese iBitte is·t uns wahl.'!lich nötig; 
A:beT sie darf keine Ausflucht sein U!Jld keine Flucht 
vor der uns a:ufgietragenen Veraniwortungi. ner Geist 
Gottes handelt gerade so, daß er uns mit allen 
Kräften des Leilbes und Geistes, dies Gehorsams und 
Glauibens in1Ans.pruch ndmmt. Nach dem NeuenTesta­
ment ist der- Geist Gottes nicht nur im Kommen, 
sondern er ist da und wartet auf uns, daß wir uns 
von ihm ergreifen, beanspruchen rund trei1ben lassen. 
Vergiessen wir nicht: Jesus hat seine Jün1ger ange­
haucht. Er h a t die „diakOIIlfa tes 'katallages•" (2. Kor. 
5, 181) gegeben. Was !kann iunter dliiesem VoTZeichen 
geschehen? 

1. 'IDI der römisch-ikatholischen Kirche ist die Voll­
macht der Vergebung der Sünden dureh die Bindung 
an den bevollmächtigten 1Priester, dlurch. das Verlan.: 
gen von Reue, Beken;ntnis und Genugtuung, auch 
durch 'bestimmte Beschränkungen genau geordnet 
(vergl. etwa Neuner-Roos: „Der Glwbe der Kirche in 
Urlkunden dler Lehrverkündligiung" S:. 321 f..). Man 
muß dien Ernst, mit 'dem hier die Vol1machtSifrage ge­
sehen wird, und die So'11gfalt anerkennen, mit der 
m.an versucht, d'ie Sache ·zu ordnen. Alber d!ie Sicher­
heit der Vollmacht ist um einen zu teuren Preis er­
kauft. nie uns1ichtbare 'RegieTU:rug dier Kirche durch 
dien Heiligien Geist rückt in allzu giroße Nähe zu einer 
menschlichen Verfüguri..ig über das Geheimnis Gottes. 
Was als !Mlitte des Evangeliums aus dem Neuen Testa­
ment leuchtet, ist in Gefahr, ikirchliches Gesetz zu 
werden. Wir !können dl!esen Weg Illicht gehen. 
Vielleicht sindl da111Il manche ~eigt, resigniert zu 
fra~: Kann auf anderem Wege etwas geschehen im 
Blick auf die Erneuerung dler Vollmacht des Amtes 
der Schlüssel? Die Voraussetzu1ngieni für d!as Prakti­
Zi.eren des Amtes der Schlüssel in der hleuti.gen Situ­
ation der Kirche sind doch denlklbar schlecht! Das· Ge­
bot Gottes ist in seiner Vell'lbindlich'keit nicht mehr 
deut1ich, der iBegriff der Sünldle ist damit verdlunikelt. 
Jesus Christll.s., der „historische" wie der „keryg­
matische", ist umstritten„ oft Ibis zur :Idee verflüchtigt; 
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Gott sellber auch - er kann f}s ei1Ilie „Art :M:itmensch­
richkedt" bezeichnet werden, die Kirche ist spiri­
tualisiert· die Rechtfertigtmgslbotschaft werde nicht 
mehr ve~tanden, so heißt es, und siei nicht mehr 
zeitgemäß, se'i nicht mehr d[e IETage des heutig1e·n 
Menschen. „Di,e Kirche spricht den Menschen immer 
wieder auf die !Frage an: iW'ie wevde ich gerecht vor 
Gott?" IIhre g'anze 1Leidenscl1:aft setzt siie daran, diese 
Frage zu beantwoirten .. Damit alber beantwortet die Kir­
che Fragen, die heute gar nicht mehr gestellt werden. Sie 
setzt etwas voraus, was gar nicht vorhanden ist, und 
karm letztlich bei unserem ziugleich selibstsicheren und 
v~osen Geschfochrt: ntur Kopfschütte~n auslöseil\ 

Selbstv·erständlich ibehält die !Frage nach der Recht­
fertigung vor Gott 2lU allen 'Zeiten ihre Bedeutung. 
A!ber sollte es etwa die Ansicht der Kirche der Re­
formation sein, daß neben dieser 'F1rage dlie existen­
tiellen PrOJbleme der Welt ülbersehen s'ind?" {E. zur 
Nieden: „Die Gemeinde nach dem Gott·esdienst" S. 16). 
Aber - und darin sehe ich geradezu ein Wi!'ke·n des 
Geistes Gottes heute! - man braucht nur ein wenig 
an der Oberfläche des menschl'ichen Das1eins heute zu 
rritzen, und gerade die Rechtfertigungsfrage ist s e i n 
existentielles iProiblem, nicht Konsum oder W·eltall­
erforsch ung, sondern, die Rechtfertig11mg vor Gatt und 
Menschen. Dieses Aufritzen ges.chieht doch 1bestürzend 
oft genug, wenn man nur an die Proresse denkt, die 
plötzlich über diesen und jenen kommen wegren seiner 
Tatern im Krieg. Was ist das Red'en über di·e unbe­
wältig•te Vergangenheit urnd die Versruche, sie zu be­
wältigen, denn anderes als ein Umgetriebe'nsein von 
dem RechtferU.gungsprob1em? !Man kann geradezu 
sagen: Die Rechtfertigunrgsfrage ist die Existenzfrage 
des !Menschen heute, g:anzer Völl~er, unsere'!" ganzen 
Generation - nur daß wir si·e eben me~st mit der 
Selbstrechtfertigung beantworten, während derlMens1ch 
doch allein durch die Ver~bu'ng1 der Sünden g1erecht­
fertigt werden kann! 

D'ie VoraussetzuIJ1gJen für das Praktizieren des Amtes 
der Schlüssel im 'ganzen sind g1ewiß, mens,chLich ge­
sehen, nicht gut; sie waren im Grunde immer schl1echt, 
weil eben der Mensch v10m Sündenfall an die Neigung 
hat, s·ich selbst zu rechtferrtig,en. Aber die IMöglich]{!e'it, 
damit anzufangen, vielleicht ganz im :kleinen, ist auch 
da, sola'n~ Jesrus Chtistus s'ich zu s'einem Wort be­
kennt: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem 
Namen, da bin ich unter- ihnen" 1(Matth. 18, 20). Man 
beden]{!e: Dies Wort ist im IZ1usammenhang, mit dem 
Praktizieren des Amtes der Schlüss·el ~sag.t! Von der 
Zusage dies Heiligen Geistes her hat es Gültigkeit, 
„etiam sterili ecclesiae tempore" (Bengel). Finden sich 
doch immer noch zwei oder drei, die im Namen Jes~ 
einander begegnen - U'rnd unter ihnenr verbürgt ,sich 
Jesus für das Geschehen der Vergebunrg der Sünden! 
Dde Zusage seiner Gegenwart in: WOJrt und Sakrament 
ist Vollmacht ,genrug, Sie befreit auch das Handeln in 
Beichte und Seelsorg1e von der Meinrurng, als müßten 
da menschliche Kräfte besonderer Art mobilisiert 
oder intensiviert werden. 

2. In der Frage nach: der VoHmacht zum Amt der 
Schlüssel liegt die IFragie nach der VoUmaclJ.t der Kir­
che überhaupt. Die Vollmacht der Kirche hängt damit 
zusammen, daß sie ihre Existenz nicht anderswo sucht, 
als in der Vergebung der Sünden. Wenn wir also über die 
Vollmacht der Kirche nachdieniken und uns um sie be­
mühen, ·geht es' darum, die Kirche einfach von da her, 
nämlich vo·n der V·ergebunig d€'l" Sünden her, Kirche 
se'i'n, als Kirche leben und handeln zu lassen. Die 
Leidenschaft zu diesier Existenz dler Kirche müssen 
w'ir uns erbitten, ja sie ist Vücrl! unsr 1gefordert! 

Man glaulbt sie heute fl'eilich nicht mehr recht. Dlau­
ben wir siie selber? Wir siirnd! doch selber zutiefst an­
gesteckt von anderen TendehZetil! und Blickrichtungen. 
Glauben wir 'nicht sellber - uns,er Handeln, unser 
Schielen, unser Kräftee'insatz verrät es! - daß die ei­
gentlichen .Ereignisse in der lPoJ'itiilk, Wirtschaft, Tech­
Il'ilk, Physilk, geschehen? Wenn wir uns dieses Schielen 
nicht sel'be1r eingestehen wollen, so kann uns vielleicht 
dier seltsame, schal'lfsd:nrrige G. K. Chesterton das rechte 
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Augenmaß 'zurÜck~eben. 'Als er Geschworener bed 
einem Gericht war, schrieb er: „Unsere 'Kultur hat 
entschied~m unrd hat sehr zu 1Recht entschieden, daß 
es eine wichtige Auiigabe ist, über Schuld oder Un­
schuld eines Menschen zu befinden, als d'aß man sie 
Spezial'isten überlassen könnte. Wenn sie Licht in so 
grewalti~ Dinge brin~· will, befragt sie !Menschen, 
die nicht mehr vom Gesetz verstehen als ich, die 
aber empfinden, was ich auf der 1'.Bank de·r Geschwo­
renen empfunden habe. Sorl eine Bibliothek geordnet 
oder das Sornnensystem erforrscht wrerden oder sonst 
eine iBelangilosig~eit dieser Art, so ruft sie den Fach­
tnlallln. Geht es aber um etwas' ~irkfich Ernsthaftes, 
dann versammelt sie zwölf gewöhnl'iche !Männe~r. Das 
gleiche hat übrigens, wenn ich mlich recht erinnere, 
der 1Begründe'J.• des Christenitrums getan." 

Luthers Reformation bestand doch gerade darin, daß 
er di1eses Au~rnmaß zurückg,erwann unc! der Kirche 
zurückgab: „E'in verza1gtes und betrubtes Herz wieder 
aufrichten (durch d'ie Vergeburn;g dter Sünden) ist viel 
mehr denn ein Land e'mbernr" .. Darum „sollte es die 
erste und .einzig:e Sorge a!Ler Bischöfe sein, daß das 
Vollk das Evangelium urnd die .Liebe Chr'isti 1erne". 
rne 1Ue1be Christi aber ist die 'Leidens,chaft zum Über­
winden der Sünde! 

3. Aber freilich: Lebt doch ZJUerst selbst darin! Das 
ist die ausg1esprochenre und unaus1gesrprochene Forde­
runig an die Träg1er dies iAmtes und der Schlüssel. „In 
jedem Jahr wel'den !Hunderte von Theofog,eni für das 
geistHche Amt ord~niert. Wer von .ihniern, we nunmehr 
berufen wären, Beichte zu hören, 'hat sieLbst jemals 
grebeichtet? Wer hat einen Seel:sorgrer, dem er sich an­
vertraut, um !Hilfe zu finden. Wer hat sich· nur die 
Fragen der Seelsorge und Beichte während seines 
Studh1ms gründlich erarbeitet?„ 1(W. Uhs.adel: „Evange­
lische Beichte" S. 38). Und dabei rücken uns doch 
etwa d'ile Nöte, die dlie Studenten der Theologie mit 
den Fragen der Ehe und dem Verhältnis zum anderen 
Geschlecht habern, sehr deutlich auf den Leib. In jeder 
der eben gestellten Fragen Hegt die Aufforderung zu 
ein1em neuen Anfang. !Man kann ja doch kein Beich­
tiger siein, wenn man d1e Beichte selbst nicht regel­
mäßig übt. „Es genügt nicht, über die Beichte .zu 
sprechen ,und sie zu einem Vortragsthema zu machen, 
um so ihre Übung in der Kirche zu fördern. Die 
Pfarrer selber müssen sich entschlossen d'ies.er Zucht 
untc>rWerfen, wenn sie wollen, daß auch: die Glieder 
ihrer Gemeinden danach verlan,g,en. In 'ihrer persön­
lichen IBeichtübU'ng! werden sie besonders danach 
traichten, ihreHerrschsucht Üiber die Seelen, ihre Eifer­
such't gegienuber dem Amt des anderen und ihren 
geistlichen Hochmut zu ertöten, denn dürt liegt die 
Gefahr des. Amtes" l{IM. ·Thuriam: ,,Beichte" S. 91). 

4. Aber es g,eht ja nicht nlllr um die Beichte, auch 
nicht nur um d~e Einzielbeichte. Si·e ist auch nicht ein 
automatisch wirkendes Heilmittel. Es g~füt vi•elmehr 
darum, daß wir ·in der Gemeinde überhaupt einander 
heLfen zum Leben unter der Vergebung der Sünden. 
Was ist eine lebendige Oemeirndle? 'Dienst des Laien, 
lebendige Kreise, Ausfiüg:e, Ommilbusfahrten - all das 
und noch viel mehr iSlt nicht zu, ver1J.Jchten1 - . Aber 
das echte 'Leben in einer Gemein1d'e ist in dem Maße 
vorhanden, als dort Mensrchen miteinander unter der 
Verg1ebunig der Sünden umg1ehem Die entsprechenden 
Text.e dies Neuen Testamernts zeigen uns ,gerade des­
halb wohl das Amt de·r Schlüsser in so verschiedener 
Weise·: Wie es V'On den eirnz1elnen1 geÜJbt wirid r(Matth. 
l'ß., 18 ff.), wie es von der Gemeinde g'eübt wird (Joh. 
20, 22 ff.)1. W'i:r sollten ums gegenseifig viel mehr, als 
wir es tun, einführen in die T'exte und Ges.chicht.en 
des Neuen Testaments,, die dies·es' Th1ema in die Mitte 
~tellen. Von da her gewin1nen1 all d'ie Stellen der Ge­
meinde besondere [Bedeutung, wo es um die Verge­
bung d1er Sündern g~ht: dlie !Beichte und das: Heilige 
Abendmahl ebenso wie die 5. Bitte des Heiligen Vater­
unsern, die Strophen lin den Abendliedern, in denen 
um Vergebung der Sünden gebetet wird, wie die 
h'eimiichen Gespräche zweier Mens.chern, dlie einen 
Streit 'nicht mehr arusha1ten und einander um Verge­
bung 'bitten. 



5. Dabei sollen wir wissen: Die behutsame, bewußte, 
aber auch entschlossene Übung in diesen Dingen der 
Beichte, der Seelsorge der prax'i's' pietatis überhaupt, 
ist nicht unevanigelisch. Wir sind ja, so scheint mir, 
heute !besonders, ungeschickt in d'ies,en iFragen und 
stehen mehr al:s andlere Generationen in der Gewalt 
von !Mächten, d'i,e uns davon abziehen wollen. Um so 
mehr sollen wir uns der Parak1ese des Neuen Testa­
ments öffnen, die mit Ernst und Freiheit CJJuch diese 
Ding;e einbezieht. Da scilrieb ei1111 Pfarrer, der 'beson­
ders· viel bauen muß: „Die Zeit, d~e auf Kirchbau 
verwendet W€!l'den muß, stehlen wir der Seelsorge, zu 
der man kaum mehr kommt." Aber was ist das für 
ein Kirchbau! Und wie vieJ.e Kiirchbauten kommen so 
zustande! E'ine Gemeindle klagte: „Seitdem unser 
Pfarrer ein Auto hat, macht er viel weniger Besuche". 
Wer ist da rum !Herrn über den anderen geworden? 
Dies sind nur einig'e der modernen Anläufe des Teu­
fels, die den Hirten der Gemeinde von seinem Urauf­
t:mg abziehen woUen. Sie gilt es eiben deshalb klar 
i'n& Auge zu fass1en und 'im Geiste der !Ll.ebe, der 
Kraft und der ~iucht zu üiberwinldien. Dahdnein gehört 
auch die bewußte Übung in den Haupt:flunktionen der 
Seelsor:g:e: die ÜbUl!l.g] im !Hören - und das ist oft 
wi,chtiger als das !Reden; di,e Übung im Schweigen 
(Beichtg,ehed.mnis!) - ohne diese Übung gleichen wir 
einer Dampfmaschine mit gelockert,em Ventil: Sie 

zischt immer, aber sie ~keine Kraft. AUch das Hai­
ten dler Beichte bis1 in aie ein:relnen Schritte hinein 
bedarf der Übung: Viele „Unglücksfälle" geschehen 
ei.nfach dadurch, daß der iPfarrier 'nicht w~iß, wie man 
es macht. Ebenso will das Tragien de·r Lasten in der 
Seelsorge und die Geduld geübt sein. Seelsorge ge­
schi·eht ja nicht ohne tiefes Leiden: „Es g;ibt nichts 
Unglückl'ichel'es als ~inen Seelsorger! Womit bringt er 
die :Zeit zu? Damit, arnz1usehen, wie Gott beleidigt 
wird; wie stets sein heiti1ger Name mißbraucht wird, 
wie seine Gebote übertreten werden:; wie seine 
Liebe mißachtet wird. Der Priester sieht nur 
das, er hört inrur das. Ach, wenn ich gewußt hätte, 
Wie seine iLiebe mißachtet wird\. Der :Priester sieht 
nur das, er !hört nur das. Ach, wenn ich gewußt hätte, 
was ein Seelsorg,er ist, dann wäre ich, statt ins Semi­
nar ein~treten, eiligst zu den Trappisten ge:gangen. "4) 

A.·ber wenn Seelsorge, :Beichtehören, Überwinden der 
Sünde eine Teilnahme am Leiden· Jesu selber ist, selig 
seid ihr darin! Es wiro dCJJnn auch die Freude Jesu 
ndcht feh~en. 

Landesbischof D. Dietzfelbinger 

(Aus „Lutherd.siche Monatshefte", Heft 6/1'962) 

4) Johann Maria Babtist Vianney, der Pfarrer von Ars (1786 bis 
1859). - Nach w. Ntgg: „Große Heilige" s. 390. 
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